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Hick-up

Mit gleichenGenenmal fett,mal schlank
VonMartin Hicklin

Dass die einen schon beim blossen Anblick von
Essen zunehmen, während andere anscheinend
folgenlos ihre Teller beladen können, darüber
können Erstere wortreich klagen. Auchwenn
ihnen eine weit verzweigte Diät- und Beratungs-
industrie hilfreich unter die Arme greift, bleibt der
Erfolg oft mässig. Meist, weil wasmitWille und
Weg falsch läuft. Das lässt von Extrakilos Geplagte
aufhorchen, wenn berichtet wird, dass selbst bei
mit gleichen ererbten Voraussetzungen
gestarteten Zwillingen der eine schlank bleiben
kann und zusehenmuss, wie der andere fett und
fetter wird. Sieht also aus, als könnte es auchmal
einfach an den Genen liegen.

Weniger essen, mehr bewegen, so billig ist
derzeit im Prinzip der Rat, wieman von Überge-
wicht loskommen und erst recht Fettleibigkeit ver-
meiden könne. Nichts anderes als eine unausge-
glichene Energiebilanz sei es, die sich da breit-
mache und zur Lochzange greifen lasse, um den
Gürtel Loch um Loch an neue Fülle anzupassen.
Das sagt auch dieWeltgesundheitsorganisation
(WHO).Weniger Fette und Zucker essen, dafür
mehr Früchte und Gemüse auf den Teller nehmen,
mit reichlich Körnern und Ballast. 60Minuten
körperliche Aktivität pro Tag für Kinder, 150
Minuten proWoche für Erwachsene werden emp-

fohlen und alle sind gebeten, andere bei solch ver-
antwortungsvollem Tun zu stützen.Was wir hier
eben befolgten.

Denn immermehrMenschen auf unserem
Planeten bringenmehr Gewicht auf dieWaage, als
gesund ist. 1,9, also fast zwei MilliardenMen-
schen über 18 Jahre seien übergewichtig, sagt die
WHO. 600Millionen davon tragen gar übermässig
viel Körperfett mit sich herum. Solche Fettleibig-
keit mag auch ein ästhetisches Problem sein, weil
Körperfülle nicht mehr als schönes Zeichen von
Wohlstand gedeutet, dafür schlanke Figur als
Ideal gepriesen wird. Doch Fettfülle ist ein
Gesundheitsrisiko. Sie fördert Herzkreislauf-
krankheiten, Diabetes und Schäden an Skelett
und Gelenken. Zudem kürzt sie das Leben.
Umso besorgniserregender ihr Anstieg: Seit 1980
hat sich lautWHO die Zahl der Umfangreichen
mehr als verdoppelt. Auch Entwicklungsländer
holen auf.

Was alles hinter dieser Epidemie steckt, ist
noch immer ein Rätsel, aber es gibt eine ganze
Anzahl von vernünftigen Vermutungen. Dass da
auch die Gene eine Rolle spielen, mag nicht
überraschen. Dass die gleichen aber einmal so
und einmal anders reguliert werden können, eher.
Forschende amMax-Planck-Institut für Immuno-
logie und Epigenetik in Freiburg im Breisgau
haben einen sogenannt epigenetischen Schalter

entdeckt, der in der einen Stellungmit den
gleichen Genen zu Übergewicht, in der anderen
zu Normalgewicht führt – ohne Zwischenstufen.
Die Gruppe umKevin Dalgaard und Andrew
Pospisilik berichtet in Cell, wie sie bei einem
Stamm vonMäusen, die auch unter kontrollierten
Bedingungen zufällig mal fett wurden undmal
schlank blieben, auf die Spur des Schalters kam.
DieMäuse besassen jeweils nur eine Kopie eines
Trim28 genannten Gens, das seinerseits an der
Regulierung anderer Gene beteiligt ist. Im
Endeffekt werden vomVater oderMutter ererbte
Gene ein- oder ausgeschaltet. Mit demResultat,
dass das Tier lebenslang dick oder schlank bleibt.
Was für Mäuse gilt, scheint hier auch für
Menschen relevant. Die Forschenden fanden in
Geweben fettleibiger und normalgewichtiger
Kinder und erst recht in Daten von Zwillingen
entsprechende Hinweise, dass gebremstes
Trim28 Fettleibigkeit begünstigt.

AuchMenschen können also das sein, was die
Fachwelt «polyphän» nennt: mit der gleichen
genetischen Ausstattung (gleichemGenotyp),
verschieden erscheinen (verschiedener Phäno-
typ). Vorerst habenwir nur eine Ausredemehr.
Auf längere Frist jedoch die Aussicht, dass die
heisse Forschung auf demGebiet der Epigenetik
uns beleibteren Phänotypen hilft, die Lochzange
aus der Hand zu legen.

Lust auf Abenteuer am Gotthard? Nein danke!

Ein zuwichtiger
Handelsweg
Von Christoph Buser

«Lust auf Abenteuer amGotthard?» Unter diesem
Motto läuft derzeit beim staatlichen Schweizer
Radio und Fernsehen ein Casting. «Schweiz aktu-
ell» nimmt sein Publikummit auf eine «faszinie-
rende Entdeckungsreise». Die Höhepunkte:
wandern über den Pass, reisenmit der Postkut-
sche, einheizen einer Dampflokomotive.

Rechtzeitig zur baldigen Eröffnung des Neat-
Basistunnels haben die Zürcher Fernseh- und
Radiomacher das Thema Gotthard gewählt. Der
Berg fasziniert. Die Gotthard-Achse ist einer der
ganz wichtigen Verkehrswege für die Schweiz –
und für Basel. Unser Land hat sich entlang solcher
Achsen entwickelt. Wie wichtig die leistungs-
starke Verbindung vomNorden in den Süden ist,
belegt das Eidgenössische Departement für Aus-
wärtige Angelegenheiten (EDA). Es beschreibt auf
seiner Homepage die Bedeutung Italiens für die
Schweiz. Demnach ist unser südlicher Nachbar
nach Deutschland und den USA unser drittwich-
tigster Handelspartner undweist regelmässig
einen Handelsbilanzüberschuss aus. 2014 betrug
dieser 3,7Milliarden Franken. Die transportierten
Güter werden zu einem bedeutenden Teil auf der
Strasse durch den Gotthardtunnel transportiert.

Daher ist es offensichtlich, dass wir bei der not-
wendigen Sanierung des Gotthardtunnels keines-
falls auf eine zweite Röhre verzichten dürfen. Die
Handelsroute auf der Strassemuss offen bleiben –
insbesondere für den Lastwagenverkehr. Selbst die
SBB glauben nicht daran, dass sie innert nützlicher
Frist deutlichmehr Güter auf die Bahn verladen
können, und befürworten darum ihrerseits den
Bau der zweiten Gotthardröhre – solange die auf
«nationaler und europäischer Ebene festgeschrie-
benen Kapazitätsbegrenzungen auf dem bestehen-
denNiveau» bestehen, wie eine SBB-Sprecherin
dem Sonntagsblick (3.1.16) zu Protokoll gab. Traut
die Staatsbahn ihrer eigenenGüterverkehrs-Toch-
ter nicht? Erstaunlichwäre das nicht. SBB Cargo
kommt kaum vomFleck. DieMedienmitteilungen
der SBB sind unzweideutig, wie jene vom15. Sep-
tember 2015 unter der Überschrift: «Erstes Halb-
jahr 2015:Mehr Passagiere befördert – Güterver-

kehrmit Verlust». Negative Schlagzeilenmacht
SBB Cargo auch in unserer Region. Zwar kämpft
der staatliche Transporteur wie gesehenmit Kapa-
zitätsproblemen. Trotzdem aber versucht ermit
allenMitteln, seinenMarktanteil auszubauen, und
scheint dabei auch nicht davor zurückzuschrecken,
mittels Bundessubventionen ein alteingesessenes
Familienunternehmenwie die Swissterminal, wel-
che Güter in Basel, Birsfelden, Frenkendorf und
demDeutschen Rekingen umschlägt, in die Knie zu
zwingen. So schreibt BaZ-Redaktor DanielWahl
unter demTitel «Das SBB-Diktat imHafen Basel
Nord» vom2.9.15: «Hinter den Kulissen kämpft
nämlich der dominante Staatsbetrieb SBB imCon-
tainermarktmit knallharten Bandagen gegen Pri-
vate und diktiert Spielregeln, die an Kartelle und
Planwirtschaft erinnern.» Der Autor beschreibt,
wie die SBB gemeinsammit den Schweizerischen
Rheinhäfen die private Swissterminal im Rahmen
eines sogenannten «Letters of Intent» aus der wei-
terenHafenentwicklung in Basel ausbootenwill.

Der knallharte Kampf der SBB gegen Private in
Basel umMarktanteile, das gleichzeitige implizite
Eingeständnis in der Sonntagspresse, für den
Verlad zusätzlicher Lastwagen gar nicht gerüstet
zu sein: Es zeigt mir, dass sich dieWirtschaft nicht
auf die Bahn verlassen darf.

Der Gotthard ist eine zu wichtige Handels-
route, die wir nicht leichtfertig aufs Spiel setzen
dürfen.Wenn nur nochWandern über den Pass,
Reisenmit der legendären Postkutsche und
Einheizen einer Dampflokomotive möglich sind,
mag das zwar romantisch sein. Auf solche
«Abenteuer amGotthard» könnenwir aber
verzichten.Wir sollten sie den Unterhaltern von
Schweizer Radio und Fernsehen überlassen.
Christoph Buser ist FDP-Landrat, Direktor der
Wirtschaftskammer Baselland.

Bewahre uns
vorUnschuld
Von Regula Stämpfli

Versprich Gutes und
werde zumÜbeltäter.
Die Politologen Kai
Gutmann, David
Weisstanner und Klaus
Armingeon haben in
einem sensationellen
Artikel festgestellt,
dass Sparpakete und
Kürzungen imWohl-
fahrtsstaat vor allem
in den Regierungen
mit linken Parteien

und/oder Grossen Koalitionen umgesetzt werden.
Weil sozialdemokratische Parteien imWahlkampf
immer «pro-sozial» auftreten, können deren
Exponentinnen und Exponenten, kaum sind sie
gewählt, den Sozialstaat abschaffen. Sozial-
demokraten bleiben glaubwürdig selbst dann,
wenn sie alles andere als sozialdemokratische
Politik betreiben.

Die sedierendeWirkung von Gutrhetorik bei
gleichzeitigen Schlechthandeln ist mir letzte
Woche bei Jacqueline Fehr, den Gutachtern zum
«Fall Flaach» und den Stellungnahmen auf
Facebook zur Kesb aufgefallen. Fakt ist: Eine
Mutter kriegt kurz vorWeihnachten von den
Behörden den Bescheid, dass sie nach den
Feiertagen ihre Kinder sofort wieder bei den
Behörden abzugeben hat. DieMutter tötet ihre
Kinder und einigeMonate sich selber.

Die Gutachter etwas später: alles gut gelaufen.
Natürlich gab es den einen oder anderenMangel,
aber grundsätzlich? Das «Weihnachtsgeschenk»
an eineMutter, ihre Kinder nach den Feiertagen
sofort bei den Behörden abzuliefern, hätte nichts
mit derenMord an den Kindern zu tun. Überhaupt
nichts. Die Kesb habe «rund um die Notunter-
bringungwegen der Verhaftung der Eltern sogar
‹beispielhaft› gehandelt». Die toteMutter wurde
mittels Expertengesprächen vor der Presse im
Nachhinein «als eine in einer eigenen Scheinwelt
Lebende» diagnostiziert und verurteilt.

Der Presseauftritt von Jacqueline Fehr und
den Gutachtern war schockierend genug, doch es
sollte noch dicker kommen. Die Sozialdemokratin
und selbst deklarierte Feministin nutzte den von
den Behörden für andere Behörden erteilten
Persilschein, ummit der wichtigsten Gegnerin der
Kesb, Zoe Jenny, abzurechnen. Die Regierungs-
rätin griff die Schriftstellerin, die nichts mit dem
Gutachten zu Flaach zu tun hatte, frontal an und
meinte: «Zoe Jenny ist so ein Fall. Sie hat sich
lange und lautstark beklagt, und irgendwann trat
ihr Ex-Partner ganz bescheiden auf und sagte:
‹Vielleicht war es doch ein bisschen anders.›»

Einatmen – ausatmen:Wir schreiben das Jahr
2016. Eine Regierungsrätin attackiert eine ganz
normale Bürgerin, die es wagt, sich imRahmen
aller demokratischen Rechte politisch zu engagie-
ren. Stellen wir uns nur eine Sekunde vor,
Bundesrat Maurer hätte, anlässlich einer
Behörden-PK, seinen politischen Gegner, einen
ganz normalen Bürger, mithilfe von Aussagen
einer Ex-Geliebten in einem Interviewmit der
Sonntagszeitung auszuschalten versucht.

«All hell breaks loose» würden die Amis
meinen – und zu Recht! Die Journalisten konnten
liveMachtmissbrauch,Willkür und offene
Drohgebärden gegenüber Eltern, die von der Kesb
«betreut» werden, erleben und…merkten es
kaum. Die Verlautbarungen von Fehr und den
Gutachtern hatten nichts mit den rechtlichen
Aspekten der Untersuchung zu tun, sondern gli-
chen der Rechtfertigung eines Inquisitionstribu-
nals. Die Gutachten stellten nur fest, dass Paragra-
fen eingehalten wurden und alle Abläufe korrekt
waren. Diesbezüglich trägt die Kesb eine weisse
Weste. Alles andere war ein Schauprozess gegen
eine Tote. So viel Empathielosigkeit kannman
sich wohl nur leisten, wennman davon überzeugt
ist, zu den Guten zu gehören…

Agenda

Euro-Dschungel
Von Eugen Sorg

Vor den Toren des nordfranzösischen Calais befin-
det sich Europas grösstes Flüchtlingscamp, eher ein
Slum als ein Camp, berüchtigt unter demNamen
«Dschungel». Fünf- bis sechstausendMenschen
hausen in Zelten und Verschlägen. Es sind vor allem
jungeMänner aus demmuslimischenHalbmond,
Wirtschaftsmigranten aus Pakistan, Somalia,
Sudan,Mali, Marokko. Sie wollen nach England,
wo bereits Angehörige ihrer Clans leben undwo sie
sich den Zugang zur Sozialhilfe oder einen Job
erhoffen. Von ihremZiel trennt sie nur der Ärmelka-
nal. Sie hatten denHafen gestürmt, um die Fähren
zu entern, und unermüdlich versuchen sie Lastwa-
gen und Züge zu erklimmen, um via Eurotunnel auf
die britische Insel zu gelangen. Ihre Illegalität und
die prekären Bedingungen ihrer Existenz im
Dschungel ertragen sie unzimperlich. Sie sind sich
aus ihrenHerkunftsländern an hygienische und
andere Notstände gewöhnt. Zudemhelfen ihnen
karitativenOrganisationen. ImCamp gibt es Bars,
Bibliotheken, Restaurants, Shops, Diskothek, Fri-
söre, Helfer der «Narcotics Anonymous», da der
Heroin- und Crystal-Meth-Konsum zugenommen
hat. Der Dschungel ist eine Gegengesellschaft, wo
der Staat die Kontrolle längst verloren hat. Und
damit dies so bleibt, dafür wollen Linksextremisten
wie jene des No Border Network sorgen. Einige die-
ser Anarchisten, die alle Staatsgrenzen aufheben
wollen, zogenmitWohnmobils ins Camp. Sie ver-
teiltenWalkie-Talkies und Kettensägen an die
Migranten, damit diese sich besser organisieren
und die Absperrschranken zumHafen durchtren-
nen konnten. Sie verschenkten britische SIM-
Karten, dieman imGegensatz zu den französischen
ohne persönliche Registrierung benützen kann.
Und als die französischen Behörden vor Kurzem
1000Dschungel-Bewohner inWohncontainermit
Toiletten,Wasser und Stromumquartierenwollte,
wiegelten die Politaktivistenmit Flugblättern auf,
dies sei eine hinterhältige Falle. Migranten deckten
daraufhin die Polizei mit Beschimpfungen und Stei-
nen ein und fackelten ihre Unterkünfte ab. Neulich
sprach der britische Premier David Cameron neben-
bei von den Dschungel-Bewohnern als einem «Hau-
fenMigranten». Eine harmlose, korrekte Bezeich-
nung. Die Linke reagiertemit schnaubender Empö-
rung: «unangemessen», «schändlich», «hetzerisch».
Das Chaos von Calais könnte ganz Europa blühen.

Randnotiz

Es ist offensichtlich, dass wir
bei der Sanierung des Tunnels
keinesfalls auf eine zweite
Röhre verzichten dürfen.


